Wie kam es zur Reformation? Luther’s Ringen um einen gnädigen Gott

Am Beginn der Reformation stand ein harter persönlicher Kampf des Augustinermönchs Martin Luther. Ein geistiger Kampf. Luther war ein vorbildlicher Mönch. Und verzweifelte trotzdem an seinen Schwächen und Fehlern. „Kann ich vor Gott bestehen?“ war die beängstigende bohrende Frage. Luther las angstvoll im Römerbrief über Gott, der unerbittlich Gerechtigkeit forderte. Doch gerade da ereignete sich die grosse Eingebung, die später Turmerlebnis genannt werden sollte, da sich Luthers Arbeitszimmer wahrscheinlich im Turm des Klosters befand: die Gerechtigkeit Gottes ist nicht eine Forderung, sondern ein Geschenk! Gott macht uns gerecht! Nicht wir selbst. Das war der befreiende Gedanke, der Luther in den eigenen Worten sich so fühlen liess, wie wenn er duch die Pforte des Paradieses selbst eingetreten wäre. Das Bibellesen geschah fortan wie in einer anderen Tonart: alles wechselte von angstvollem Moll zu freudigem, befreiendem Dur!

Heute, 500 Jahre später, ist das Bild des Gerechtigkeit einfordernden Gottes, mit dem der Mönch Martin Luther rang, eher verblasst. Wenige Menschen scheinen Angst vor einem unerbittlichen Gott zu haben. Hat Luthers Weltgeschichte schreibendes Turmerlebnis uns modernen Menschen also nichts mehr zu sagen? Es scheint so, dass heute der Richterstuhl der Leistungsgesellschaft den Richterstuhl Gottes abgelöst hat, ein Richterstuhl, der den Menschen nicht weniger gnadenlos einhämmert: „Der Mensch ist so viel wert, wie er leistet!“ Schon auf dem Pausenplatz scheinen die Wörter „Opfer“ und „Looser“ die schlimmsten Beleidigungen zu sein. Luther würde auch heute die Vorzeichen umdrehen: Nicht ich gebe meinem Leben einen Wert, sondern Gott macht mein Leben wertvoll! Was heisst das im Alltag? Luther stellt auch unserer Zeit seine grosse Frage.
